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Hildemann, Emil 
1857–1933	

Superintendent	Asch	1917–1918	

Geb.	30.	1.	1857	in	Taschen/Těšín,	Schlesien,	gest.	5.	1.	1933	in	Asch/Aš,	Böhmen	

	

H.	wurde	1857	in	Teschen	als	Sohn	von	Karel	H.,	k.	k.	Kreisgerichtsoffizial	in	Teschen,	und	Augusta,	
geb.	Sonnewald	aus	Bielitz	geboren.	H.	absolvierte	das	Gymnasium	in	Teschen,	studierte	Theologie	in	
Wien	und	Leipzig.	Das	erste	theologische	Examen	legte	er	im	Januar	1879	in	Wien	ab,	das	zweite	im	
August	1879	in	Asch.	Die	Ordination	empfing	er	am	19.	Oktober	1879	in	Asch	durch	Superintendent	
Traugott	Alberti	(s.d.).	

Er	begann	seine	Karriere	als	ev.	Geistlicher	am	1.	Februar	1879	als	Hilfsprediger	und	Religionslehrer.	
Nach	bestandener	zweiter	theologischer	Prüfung	wurde	er	ab	dem	1.	Oktober	1879	einstimmig	zum	
Superintendentialvikar	des	Superintendenten	Alberti	in	Asch	gewählt	(Bestätigung	am	1.	November	
1879).	Er	übte	dieses	Amt	bis	zum	1.2.1881	aus	und	übernahm	dann	die	Stelle	des	dritten	Pfarrers	in	
Asch	(bestätigt	am	3.10.1881).	An	dieser	Position	wirkte	er	bis	zu	seiner	Pensionierung	am	
31.12.1928.	Im	1894	gründete	H.	einen	Verein	evangelischer	Glaubensgenossen	in	Asch.	Er	nahm	an	
der	Generalsynode	in	den	Jahren	1907	und	1913	teil	und	war	als	Mitglied	des	Synodalausschusses	an	
der	Herausgabe	eines	neuen	Gesangbuches	beteiligt.	

Am	31.5.1881	heiratete	H.	Maria	(*	21.3.1858),	Tochter	des	Pfarrers	Max	Soedel	und	wurde	von	
diesem	getraut.	Als	Trauzeuge	fungierte	Superintendent	Traugott	Alberti.	

H.	war	der	Autor	der	ersten	Zusammenstellung	zur	Geschichte	der	Ascher	Protestanten	und	ihrer	
Gemeinde,	die	er	1899	anlässlich	des	150-jährigen	Jubiläums	der	Weihe	der	neuen	Ascher	Kirche	
veröffentlichte,	wobei	er	hauptsächlich	das	Archiv	der	Gemeinde	nutzte.	Die	Publikation	erschien	in	
zweiter	Auflage	1933	nach	H.s	Tod	als	Zeichen	der	Erinnerung	an	den	letzten	Ascher	
Superintendenten.	H.s	Bruder	Otto	H.,	Professor	in	Eger/Cheb,	erweiterte	dieses	Buch	bis	zum	
Anfang	der	30er-Jahre.	

Nach	dem	Tod	des	Roßbacher	Pfarrers	Josef	Pummer	wurde	H.	1907	Superintendent-Stellvertreter	in	
Asch.	1908	wurde	ihm	das	Ritterkreuz	des	Franz-Joseph-Ordens	verliehen.	Nach	dem	Tod	von	
Traugott	Alberti	wurde	Hildemann	Superintendent	von	Asch,	und	er	war	auch	der	letzte	in	diesem	
Amt.	Aber	bis	1917	übte	H.	das	Amt	des	Superintendent-Stellvertreters	aus.	Die	Wahl	eines	neuen	
Superintendenten	erfolgte	jedoch	erst	am	4.	März	1917.	Der	Superintendent	wurde	von	den	
Presbyterien	der	Gemeinden	Asch,	Roßbach	und	Neuberg	gewählt,	nur	4	von	32	Stimmen	in	Asch	
entfielen	auf	seinen	Konkurrenten	Georg	Held	aus	Asch.	Die	anderen	drei	Gemeinden	stimmten	
eindeutig	für	H.	Die	kaiserliche	Wahlbestätigung	erhielt	er	am	16.	August	1917.	

Ab	1917	waren	in	Asch	vier	Pfarrer	gleichzeitig	tätig,	darunter	H.	Im	Weltkrieg	war	er	ein	
Vorsitzender	des	Ascher	Zweigvereines	des	Roten	Kreuzes	und	für	diese	Tätigkeit	wurde	er	durch	
Verleihung	des	Kriegskreuzes	für	Zivildienste	ausgezeichnet.	Als	Ersatz	für	die	Kriegsrequisition	
wurden	1921	neue	Glocken	für	die	Ascher	Kirche	angeschafft,	die	Weiherede	und	die	Predigt	bei	
ihrer	Weihe	hielt	H.	

Nach	der	Eingliederung	der	ev.	Gemeinde	Asch	in	die	Deutsche	Evangelische	Kirche	in	Böhmen,	
Mähren	und	Schlesien	war	H.	weiterhin	als	Gemeindepfarrer	in	Asch	tätig.	Von	seiner	Position	aus	
strebte	er	die	Sonderstellung	des	Ascher	Gebietes	in	der	neuen	Kirche	an,	doch	1923	wurden	die	
Gemeinden	im	Ascher	Gebiet	endgültig	in	die	DEKiBMS	eingegliedert.	Allerdings	wurde	H.	nicht	der	
Repräsentant	des	Ascher	Kirchenbezirkes,	dieses	Amt	wurde	in	den	1920er	Jahren	von	einem	
anderen	Ascher	Pfarrer,	nämlich	Dr.	Georg	Held	wahrgenommen.	
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Zum	1.	1.	1929	trat	H.	auf	eigenes	Gesuch	in	den	Ruhestand.	Er	diente	fast	50	Jahre	in	Asch,	von	
Februar	1879	bis	Dezember	1928.	Anfang	1929	feierte	Superintendent	H.	sein	50jähriges	
Amtsjubiläum.	Sein	Nachfolger	wurde	Hans	Mikuletz.	H.	starb	im	Alter	von	76	Jahren	Anfang	1933	im	
dritten	Pfarrhaus	in	Asch.	Im	Nachruf	hieß	es,	daß	sich	H.	nicht	nur	durch	„hervorragende	
seelsorgerische	Tätigkeit“	seinen	Namen	gemacht	habe,	sondern	auch	„durch	mannigfache	
tiefgründige	wissenschaftliche	Arbeiten,	nicht	zuletzt	auf	dem	Gebiet	der	Heimatkunde,	die	durch	
zahlreiche	Publikationen	aus	seiner	Feder	bedeutende	Bereicherung	erfuhr.“	

An	der	Beerdigung	nahmen	14	Geistliche	teil.	Der	Präsident	der	Kirche,	Erich	Wehrenfennig,	
übermittelte	seine	Kondolenz	mit	den	Worten:	„Mit	ihm	ist	ein	bedeutsames	Stück	der	
Kirchengeschichte	des	Ascher	Ländchens	ins	Grab	gesunken.“	Unter	anderem	sprach	auch	der	Dekan	
der	Ev.-theol.	Fakultät	der	Universität	Wien	Prof.	Fritz	Wilke	sein	Beileid	aus.	H.	war	ein	Vater	des	
Musiklehrers	und	Komponisten	Otto	H.	(1888-1960)	und	Großvater	des	Komponisten	Wolfgang	H.	
(1925-1995).	
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